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Merſeburgiſehe Blätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

en

Siebzehnter Jahrgang. Mittwoch den 14. Juni.

Bekanntmachung.
Es courſiren jetzt viele Sächſiſche Ein und Zweipfennigſtücke als Ein und Zweineu-

groſchen, weil erſtere durch einen Ueberzug von Queckſilber den letztern ſehr ähnlich gemacht
worden ſind im Kreiſe. Jch warne hierdurch vor der Annahme ſolcher zum Betruge ver
änderten Geldſtücke und fordere diejenigen welchen dieſelben angeboten werden auf, mir
oder der Ortspolizeibehörde unter Einſendung des Geldſtücks den Ausgeber namhaft zu
machen, damit die Unterſuchung gegen ihn eingeleitet werde.

Merſeburg, den 6. Juni 1843. Der Königl. Landrath Gr. v. Keller.

Der bürgerliche Offizier.
Jm Jahre 1827 wurde ein Regiment Hoch-

ſchotten nach Liverpool verlegt, unter deſſen
Offizieren ſich zwei junge Männer befanden, die
durch die innigſte Freundſchaft verbunden wa-
ren. Der eine derſelben war der Sohn des
Grafen A. der andere war von niederer Her
kunft, der jüngſte Sohn eines fleißigen Pach
ters auf den Gütern des erſteren.

Schon in ſeiner Kindheit hatte der junge
Pachterſohn Georg die Aufmerkſamkeit des
edlen Grafen erregt, der ſich genau nach den
Umſtänden ſeines Vaters erkundigt und erfah-
ren hatte, daß er ein höchſt verdienſtvoller Mann
ſey, dem ſeine unlängſt verſtorbene Gattin ſechs
Kinder hinterlaſſen habe.

Der Graf entſchloß ſich alsbald, für die Er
ziehung ſeines kleinen Günſtlings Sorge zu tra
gen und der Vater deſſelben nahm ſein Aner
bieten freudig und dankbar an.

Der junge Georg ward von dieſem Augen
blicke an ein Hausgenoſſe in dem Schloſſe A.
und des jungen Adolph, einer der Söhne
des Grafen. Zwiſchen dem letzteren und un
ſern Georg knüpfte ſich allmählig ein inniges
Freundſchaftsband. Wir könnten mehrere Be

weiſe der rührenden Anhänglichkeit der beiden
hoffnungsvollen Knaben erzählen eilen aber
über ihre Kindheit hinweg bis zu der Lebens-
periode, in der ſie, zu Jünglingen erwachſen,
ſich für einen Stand entſcheiden mußten. Der
hochgeſinnte junge Schotte wählte den Militair-
ſtand, jedoch unter der Bedingung daß auch
ſein Freund Georg in demſelben Regimente,
wie er, eine Offizierſtelle erhalte. Der alte
Graf gewährte ihm gern ſeine Bitte und erklärte,
daß ſein Sohn ihm in ſeinen eigenen Wünſchen
zuvorgekommen ſey. Die Stellen wurden alſo
Beiden verſchafft und die Freunde verließen das
Schloß, und der alte Graf beſtimmte eine Geld-
ſumme zur Unterſtützung ſeines Pflegeſohnes.

Lange Zeit blieben die beiden Jünglinge ein
unzertrennliches Freundespaar; die Geldſen-
dungen des alten Grafen kamen ſeinem Sohne
richtig zu, und dieſer theilte ſie regelmäßig mit
ſeinem Freunde. Die Offiziere des Regiments
waren größtentheils Söhne vornehmer und al-
ter ſchottiſchen Familien und hatten mit dem
Stolze auf ihre Herkunft auch all den Hochmuth
und die Verachtung gegen niedriger Geborne
geerbt, welche die ſchottiſche Ariſtokratie bis auf
dieſen Tag noch auszeichnete. Jn den Augen
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dieſer aufgeblaſenen jungen Herren erſchien die
niedere Herkunft des jungen Georg als einförmlicher Anſtoß ſie ſchämten ſich ine Ge

ſellſchaft, mußten jedoch das, was ſie eine Herab
würdigung nannten über ſich ergehen laſſen,
denn der Oberſtlieutenant des Regiments war
auch von niederm Range bis zu ſeiner hohen
Würde geſtiegen und darum nicht geneigt, die
Zuflüſterungen ihres dünkelhaften Hochmuthes
zu billigen oder zu unterſtützen.

Der Ruf ſeines allgemein bekannten perſön
lichen Muthes, die Theilnahme des Oberſtlieute
nants und die brüderliche Freundſchaft des
Lieutenants A. ſchützten unſern Georg vor
offenen Beleidigungen aber deſſenungeachtet
unterließen doch ſeine anmaßenden Kameraden
nichts was dazu beitragen könnte, ihm das
Leben zu verleiden, und ihm unbewußt, hatte
ſein edler Freund ſeine Anhänglichkeit an ihn
ſchon dadurch erproben müſſen daß er einen
und den andern jener hochtrabenden Geſellen,
welche in ſeiner Gegenwart verächtlich von Georg
geſprochen hatten, zum Zweikampfe forderte.

So ſtanden die Sachen als Adolph einen
Brief erhielt, der ihn zu ſeinem Vater nach
London berief. Kurz vor ſeiner Abreiſe von
Liverpool theilte er noch mit ſeinem Freunde
ſeinen Geldvorrath, verſicherte ihn, daß er
fortan regelmäßig ihn mit dem Nöthigen ver
ſorgen werde und ſo trennten ſich denn nach
einem herzlichen Abſchiede die beiden Freunde
zum erſten Male in ihrem Leben.

Adolph kam nach London wo er ſogleich
in die vornehmſten Geſellſchaften eintrat und
ſich in das Getümmel aller Vergnügungen und
Zerſtreuungen der Hauptſtadt ſtürzte. Eine
Zeit lang ſandte er ſeinem Freunde pünktlich
Briefe und Geldunterſtützungen zu; endlich
aber fiel er in das Laſter des Spiels und verlor
in einer Nacht Alles, was er beſaß ſelbſt das
Geld nicht ausgenommen das für ſeinen und
ſeines Freundes halbjährigen Unterhalt beſtimmt
war, und das er erſt kürzlich erhalten hatte.

Verlegen wandte er ſich an den Geſchäfts
freund ſeines Vaters und bat ihn um Vorſchuß,
erhielt eine Summe, die für ihn und ſeinen
Freund ein ganzes Jahr lang hingereicht haben
würde, verlor aber auch dieſe, und ſo fort meh-
rere bedeutende Summen ſo daß er am Ende
ſeine Gläubiger nicht mehr bezahlen konnte.
Jn dieſer Verlegenheit erhielt er einen Brief

von Georg, in welchem dieſer ihn bat, ihm doch
mit umgehender Poſt ſeinen halbjährigen Ge
halt zu ſenden. Unfähig, ihm zu willfahren,
und ſich ſchämend, die Wahrheit einzugeſtehen,
antwortete er nicht es folgten andere Briefe
Georgs von ähnlichem Jnhalt auch dieſe blie
ben unbeantwortet oder wurden ungeleſen ver
brannt. Unter dieſen letztern befand ſich einer,
in welchem ſich Georg in folgenden Worten
ausſprach:

„Du kannſt Dir kaum vorſtellen, was ich
Alles über mich ergehen laſſen muß weil die
Unterſtützung ausbleibt, die Dein würdiger
Vater mir beſtimmt hat. Man fängt an die
Wahrheit zu vermuthen, und dazu giebt Dein
Stillſchweigen meinen Feinden noch Grund zu
glauben daß ich Deine und Deiner Familie
Freundſchaft verloren habe empfange ich die
erwartete Summe nicht mit umgehender Poſt,
ſo muß ich meinen Platz im Regimente aufge
ben. Denke Dir dieſen Schmerz für mich und
dieſen Triumph für meine Gegner. Jch würde
ſehr durch Dein Stillſchweigen beunruhigt ſeyn
und glauben, daß Krankheit davon die Urſache
wäre, wenn ich nicht täglich in den Londoner
Zeitungen läſe, wie oft Du bei Luſtpartien,
auf Bällen, in der Oper und im Parke verweilſt.
Nun denn, mein theurer Adolph, laß mich ſo
gleich Etwas von Dir hören.“

Da Adolph dieſen Brief, wie geſagt, zer-
ſtört hatte, ſo erſparte dies ihm die Pein die
deſſen Jnhalt ihm ſonſt verurſacht haben würde.
Das Ausbleiben der Geldſendung nöthigte
Georg von dem Regimentstiſche wegzubleiben,
und von dieſem Augenblicke an wollte kein Offi
zier mit Ausnahme des ſchon erwähnten Oberſt-
lieutenants, ihn mehr kennen.

Um dieſe Zeit geſchah es, daß General W.
in Liverpool ankam um Muſterung über die
dort liegenden Regimenter zu halten. Nach der
Revue lud dieſer alle Offiziere zu Tiſche in ſeine
Wohnung Alle nahmen die Einladung an,
und hierbei kam Georg unmittelbar neben dem
General zu ſitzen. Bei Tiſche herrſchte unge-
zwungene Heiterkeit, und der General, der die
Geſellſchaft liebte, behielt ſeine Gäſte bis zur
ſpäten Abendſtunde bei ſich. Als er im Begriffe
war, die Tafel aufzuheben, vermißte der Gene
ral plötzlich ſeine Uhr er ſuchte ſie in allen Ta
ſchen Stühle und Bänke wurden gerückt,
ſie war nirgends zu finden.



Der General drückte ſein Bedauern daüber
aus, denn wenn auch die Uhr nicht gerade ſehr
koſtbar war, ſo war ſie doch ein Geſchenk, das
einſt der Herzog von Marlborough ſeinem Vater
gemacht hatte. Man vermuthete endlich, es
möchten einige von den Aufwärtern die Uhr ge
ſtohlen haben, und wollte dieſe ſchon zur Unter-
ſuchung ziehen als der Oberſtlieutenant von
Georg's Regiment den General darauf aufmerk-
ſam machte, daß er die Uhr noch gehabt habe,
nachdem bereits alle Aufwärter weggegangen
ſeyen. Dies erregte neuen Verdacht, und alle
Offiziere begannen bedeutungsvoll auf Georg
und wieder auf einander ſelbſt zu blicken weil
er dem General am nächſten ſaß. Nach einigem
Geflüſter machte Einer, der immer am eifrigſten
in Georg's Verfolgung ſich bewieſen hatte, den
Vorſchlag, daß Jeder im Zimmer viſitirt wer
den ſolle. Bei dieſem Vorſchlage erbleichte
Georg und ward in ſolchem Grade betroffen,
daß es ſeinen Feinden unmöglich entgehen
konnte um ſo mehr beſtanden ſie nun auf der
Unterſuchung.

Der Vorſchlag ward von Allen, nur nicht
von Georg angenommen die Offiziere bereite-
ten ſich zur Unterſuchung vor Georg aber, ſtatt
ſeine Uniform aufzuknöpfen knöpfte ſie nur
deſto feſter zu. Der bereits erwähnte Offizier
flüſterte mehreren ſeiner Kameraden zu, und ſie
näherten ſich Georg mit der Drohung, ihn mit
Gewalt zur Unterſuchung zu zwingen.

Georg ſtürzte nach dem Platze, wo ſein De
gen hing, zog ihn aus der Scheide und erklärte,
daß ihn Niemand viſitiren ſolle, ſo lange ein
Athemzug in ihm ſey, und ſchwor, den erſten,
und jeden, der es wagen würde, ihn anzurüh-
ren auf der Stelle niederzuſtoßen. Zugleich
fügte er die feierliche Verſicherung hinzu, daß
er unſchuldig ſey.

Die Offiziere zogen ihre Degen und dräng-
ten ſich um ihn, und Georg hielt ſich bereit, zu
tödten oder getödtet zu werden, als der General
ſich ins Mittel ſchlug und befahl, daß Alle ſich
zurückziehen ſollten. Er äußerte, es ſey mög-
lich, daß der Oberſtlieutenant ſich geirrt habe,
wünſchte Allen gute Nacht, nahm Jedem das
Wort ab, in dieſer Sache nichts weiter zu thun,
und zog ſich zurück. Alle gingen nun hinweg
u der feſten Ueberzeugung daß Georg ein
Dieb ſey.h ver General ſich in ſeinem Schlafzim
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mer entkleidete, fühlte er plötzlich unter ſeinem
Kleide einen leiſen Druck. Er unterſuchte, und
ſiehe, es war ſeine Uhr, die er neben die Uhr-
taſche geſteckt hatte. Kaum war ſeine Freude
über das wiedergefundene Andenken größer, als
das Erſtaunen über Georgs Benehmen, der ſich
dem Verdacht des Diebſtahls ausgeſetzt hatte,
den er doch ſo leicht hätte vermeiden können.
Es ſchien ihm dies ein ſo großes Räthſel, daß
er augenblicklich zu Georg ſandte, und ihn zu
ſich beſcheiden ließ. Nachdem er ihn von der
wiedergefundenen Uhr unterrichtet und ſich we-
gen der Unannehmlichkeit entſchuldigt hatte,
die er ihm verurſacht, fragte er Georg um die
Urſache ſeines ſonderbaren Benehmens und
fügte hinzu, er müſſe wohl die triftigſten Ur-
ſachen dazu gehabt haben.

Georg, im höchſten Grade ergriffen, erzählte
dem General ſein Schickſal, das wir bereits
kennen, und erklärte, daß er ſich von dem Regi-
mentstiſche nur wegen der Verfolgungen zurück
gezogen habe, die er von ſeinen hochgebornen
Kameraden habe erdulden müſſen.

„Es war mir unmöglich,“ ſagte er, „ohne
die Unterſtützung die mir vorher regelmäßig
zukam, an dem Regimentstiſche Theil zu neh-
men; ich kannte die Urſache des Stillſchweigens
von Seite meines Freundes nicht; ich wollte
ihn keiner Unannehmlichkeit dadurch ausſetzen,
daß ich deswegen an ſeinen Vater ſchrieb, und
ſo zog. ich mich lieber von dem Regimentstiſche
zurück und beſchloß, meine Ausgaben nach mei-
nem Einkommen einzurichten. Mein Sold als
Lieutenant iſt, wie ich Jhnen nicht erſt zu ſagen
brauche, ganz unzureichend dasjenige zu be-
ſtreiten, was mich meine Kleider und mein Tiſch
koſten und deswegen habe ich mich von dem
Tage an da die Geldſendungen ausblieben,
der ſtrengſten Entbehrung unterzogen. Es iſt
meine Gewohnheit, dadurch, daß ich des Nachts
in Civilkleidern arbeite, mir meinen Unterhalt
für den kommenden Tag zu erwerben. Als ge
ſtern unſer Regiment auf den Revueplatz zog,
konnte ich nicht vorher wiſſen, daß Sie mir die
Ehre zugedacht hatten, die ich genoß, und trug
alſo mein Mittageſſen in der Taſche. Wenn
ſie ſich Alles vergegenwärtigen, was ich Jhnen
erzählt habe, was hätten meine Gefühle ſeyn
müſſen, wenn es meinen Verfolgern gelungen
wäre, meine Armuth zur Schau zu ſtellen. Wie
hätte ich den Spott und das unauslöſchliche Ge
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lächter ertragen können mit dem ſie mich ge
quält haben würden, wenn ſie entdeckt hätten,
wozu die äußerſte Armuth mich gebracht hat?
Sehen Sie, Herr, ſehen Sie hier das Geheim-
niß, an deſſen Bewahrung ich mein Leben ge-
ſetzt habe.“ Mit dieſen Worten zog er hoch
erröthend und unter heißen Thränen aus ſeiner
Taſche ein halbes kleines Schwarzbrod und ein
Stückchen Käſe hervor.

Tiefgerührt ergriff der General ſeine Hand,
entſchuldigte ſich abermals wegen des ihm zu
gefügten Leides drang in ihn, von ihm eine,
ſeinen jetzigen Bedürfniſſen angemeſſene Summe
anzunehmen, und am nächſten Tage verſammelte
er die Offiziere von Georgs Regiment erklärte
dieſen für ſeinen Freund und Schützling, drückte
den Wunſch aus daß er ſeinen Platz am Re
gimentstiſche wieder einnehme, lud ihn für den
erſten Tag abermals zu ſich zu Tiſche und ver-
ſprach ihm, ihn ſein ganzes Leben hindurch in
Schutz zu nehmen und ſein Wohl auf alle Weiſe
zu fördern.

Unterdeſſen wandte ſich auch der böſe Stern
ſeines Freundes Adolph. Er geſtand ſeinem
Vater ſeine begangenen Fehler, erhielt von die-
ſem eine Summe, um alle ſeine Schulden zu
bezahlen und eilte zu ſeinem Regimente und zu
ſeinem Freunde. Sein Vater, der alte Graf,
verband nun ſeine Theilnahme mit der des Ge-
nerals W., und ſo geſchah es, daß Georg und
ſein Freund bald in ein anderes Regiment ver-
ſetzt wurden wo er keinen kleinlichen Verfol-
ungen und Kränkungen mehr ausgeſetzt war.Die beiden Freunde zeichneten ſich fortan durch

den edelſten Pflichteifer aus waren in mehre-
ren Feldzügen unzertrennliche Gefährten und
bekleiden noch bis auf dieſen Tag ſehr hohe
Stellen in der britiſchen Armee.

Möge auch dieſe Erzählung unſern jungen
Freunden die Lehre ins Gedächtniß rufen: nim-
mermehr nach dem Scheine zu richten!

Ein gewiſſenhafter Miether.
Eine Londoner Zeitungs- Annonce lautet:

„Jch ſuche, weil ich das Haus, welches ich be
wohnt habe, ganz in dem Zuſtande hinterlaſſen
muß, in welchem ich daſſelbe bei dem Einziehen
fand, fünfhundert Stück lebendige Ratten, die
ich gern mit 30 bis 40 Thalern bezahlen will.
Ferner brauche ich für den Garten, der ebenfalls
in dem frühern Zuſtande wieder zu übergeben
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iſt, etwa 25,000 Stück Diſteln und ich ver
ſpreche dem, welcher mir dieſelben liefert, eben-
falls 30 bis 40 Thaler.“

Pferde-Futter.
Jn den „ökonomiſchen Neuigkeiten“ wird

dringend empfohlen, die Pferde nicht mehr mit
Hafer zu füttern, ſondern wie in Schweden, mit
Haferbrod. Man mahlt den Hafer zu Mehl
oder ſchrotet ihn wenigſtens fein bäckt es als
Kuchen mit vielem Sauerteig zerſchneidet das
Brod in kleine Würfel und miſcht es unter den
Häckerling. Je härter, deſto beſſer. Die
Pferde befinden ſich dabei wohl und man er-
ſpart die Hälfte der Koſten.

Buchſtaben-Räthſel.
Jch gelte viel

Bei manchem Spiel
Und Eins davor
Am Thor.
Noch Eins dazu,
So höreſt du,
Von Mißmuth fern,
Mich gern.

Auflöſung des Räthſels im vorigen Stück:
Kour. Kur.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß und Domkirche: Vorm. Herr Adj. Backs,

Nachm. Herr Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Herr Pfarr- Subſtitut Marx.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Unteroffizier Melzer ein Sohn.
Stadt. Geboren: dem Klempnermſtr. Frauenheim

ein Sohn dem herrſchaftl. Kutſcher Ludwig ein Sohn
dem Schuhmachermſtr. Brehme ein Sohn dem Schneider
meiſter Reck ein Sohn. Getrauet: der Bürger und
Seilermſtr. Krauſe aus Halle mit Jgfr. C. Dietrich aus
Lützen. Geſtorben: der Schutzverwandte und Schnei-
dermeiſter Friedrich, im 29. Jahre, an Lungenverſchlag
die Ehefrau des Schloſſermſtr. Frauenheim jun., im 37.
Jahre, an Verzehrung der Schuhmachermſtr. Walther,
im 79. Jahre, an Altersſchwäche.

Neumarkt. Paeat.
Altenburg. Geboren: dem Kuhhirten auf dem

Werder und Einwohner hier Pötſch, Zwillingstöchter dem
Hausbeſitzer und Zimmermann Häring ein Sohn dem
Oeconomen im hieſ. Kreis Arbeitshauſe Fritzſche eine Toch
ter. Geſtorben: die Ehefrau des Tiſchlers und Ein
wohners Litzkendorf, 27 Jahr 2 Mon. 3 T. alt, an Bruſt
entzündung ein unehel. Sohn. 3 Woch. alt, an Halsge-
ſchwüre die Ate Tochter des Kuhhirter auf hieſ. Werder
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und Einw. hier Pötſch, 9 Tage alt, an Krämpfen; die Ate
Tochter des Handarbeiters Herrmann, 3 Jahr 7 Mon. alt,
an Verzehrung.

Kirchennachr. von Lützen Mai.
Geboren: dem Fleiſcher Cottin ein Sohn dem

Handarb. Helling eine Tochter dem Schneidermſtr. Mül-
ler ein Sohn dem Fleiſchermſtr. Schmutzler Zwillings-
töchter dem Einwohner Bühligen eine Tochter dem Tiſch-

lermeiſter Braun ein Sohn dem Dienſtknecht Hollſtein eine
Tochter dem Schuhmachermſtr. Engler ein Sohn dem
Riemermſtr. Bartmann ein Sohn. Getrauet: der
Handarb. Mölnitz mit J. S. Lohſe von hier. Ge
ſtorben: der Schneidermſtr. Herzog, 595 Jahr alt, an
Geſchwulſt der Schuhmachermſtr. Kirſten, 54 Jahr alt,
am Lungenſchlag der Hoſpitalit Beck, 77 Jahr alt, an
Altersſchwäche die hinterl. Wittwe des Einwohners Mö-
bius, 64 Jahr alt, an Geſchwulſt der Einwoh. Schmidt,
74 Jahr alt, am Schlagfluß.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. p Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.2 23 916 2 28 9 Gerſte. 121 31 vis 1 27 6
2 22 61 bis 2 27 Hafer 1 13 91 1 17 6
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Bekanntmachungen.
(627) Obſt- Verpachtung. Die Nutzung des diesjährigen Obſtertrags an ſüßen

und ſauern Kirſchen, harten Obſt und Pflaumen auf den hieſigen Kommun- Anlagen, ſoll
Donnerstag den 15. Juni e. Nachmittags um 2 Uhr,

auf hieſigem Rathhauſe unter den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen an den
Meiſtbietenden öffentlich verpachtet werden, wozu Pachtluſtige hiermit eingeladen werden.

Lauchſtädt, den 2. Juni 1843.

Der Mag i ſt er a t.
(6665) Obſt Verpachtung. Die diesjährige Obſtnutzung an Aepfeln, Birnen

und Pflaumen im hieſigen Königlichen Kammerguts-Wehrigt ſoll den 26. Juni dieſes
Jahres, Vormittags 11 Uhr, an den Meiſtbietenden gegen ſofortige baare Bezahlung unter
den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen verpachtet werden wozu ſich Pachtlu-
ſtige auf unſerem Seſſionszimmer einfinden wollen.

Dürrenberg, den 8. Juni 1843.
Königlich Preußiſches Salz-Amt.

(665) Dbſt- Verpachtung. Sonnabend den 17. Juni 1843, Nachmittags um
4 Uhr, ſoll die Nutzung des diesfährigen Obſtertrags in dem Garten der Kreis Arbeits
Anſtalt unter einigen im Termine bekannt zu machenden Bedingungen an Ort und Stelle
meiſtbietend verpachtet werden.

Merſeburg, den 10. Juni 1843.
Die Direetion der Kreis-Arbeits-Anſtalt.

Gr. v. Keller. v. Byern. Karlſtein.
(638) J. Schönlicht aus Wettin g.

beziehet den bevorſtehenden hieſigen Jahrmarkt mit einem auf das Vollſtändigſte aſſortirten
Ausschnitt- und Modewaaren- Lager

und empfiehlt beſonders eine bedeutende Parthie Seidenwaaren zu 221 Sgr. die Elle, Glanz-
Camlotts und Mohairs in beſter Qualität, eine bedeutende Auswahl der neuſten Pariſer
und Wiener ſeidenen und baumwollenen Umſchlagetücher zu den billigſten Preiſen.

Das Lager befindet ſich in der großen Reihe in einer doppelten Bude mit Firma bezeichnet.

(651) Obſt- Verpachtung. Auf den Rittergütern Groß und Klein Goddula
bei Dürrenberg ſoll alles Kern und harte Obſt Donnerstag den 22. Juni öffentlich Vor-
mittags 10 Uhr auf der Gerichtsſtube hierſelbſt verpachtet werden. Die Bedingungen wer-

her

e

S e

J
e e

n

I

4

So

e

v u

e



190
den im Termine bekannt gemacht, doch Anzahlung der Hälfte Pachtgelder nach dem Zu-
ſchlage wird ausbedungen.

Goddula, den 6. Juni 1843.

(654) Wieſen- Verpachtung. Dienstags den 20. Juni a. e. Vormittags 11
Uhr, ſollen ſämmtliche, zur Pfarre der Vorſtadt Altenburg und von Meuſchau gehörigen
Wieſen und Grasnutzungen in dem Pohleſchen Kaffeehauſe zu Meuſchau unter den in dem
Termine bekannt zu machenden Bedingungen verpachtet werden.

Altenburg vor Merſeburg und Meuſchau, den 10. Juni 1843.

(652) Kirſchen- Verpachtung. Die diesjährige Nutzung der zur Domaine
Schladebach gehörigen Kirſchen ſoll den 23. Juni d. J., früh 10 Uhr, meiſtbietend verpach
tet werden.

(647) Kirſchen- Verpachtung. Sonntag den 25. Juni, Nachmittags 2 Uhr,
ſoll der diesjährige Kirſchen Ertrag hieſiger Commun an Ort und Stelle verpachtet werden.

Reipiſch, den 10. Juni 1843. Die Gemeinde daſelbſt.
(637) HausVerkauf. Das in hieſiger Altenburg Nr. 703. an der Hältergaſſe

belegene Wohnhaus, beſtehend aus 5 Stuben, Kammern, Küche und Hofraum ſoll verän-
derungshalber verkauft werden.

Merſeburg, den 10. Juni 1843.

(642) HausVerkauf. Jch bin Willens mein in Unterfrankleben gelegenes Haus
und einer halben Hufe Feld und Zubehör aus freier Hand zu verkaufen. Kaufliebhaber

melden ſich bei Chriſtoph Berger in Geuſau.
(660) Gaſthaus- Verkauf. Veränderungshalber iſt das Gaſthaus wie auch die

Badeanſtalt in Lützendorf ſofort zu verkaufen.

Lützkendorf, den 12. Juni 1843. C. Voigt.
(608) Verkauf. Ein noch nicht gebrauchter 4 zähniger wollreicher und gut ausge

glichener Bock aus der Schäferei Neuhaus bei Delitzſch, iſt wegen Umänderung der Schä-
ferei auf dem Rittergute Wernsdorf zu verkaufen.

(646) Ausverkauf von Seilerwaaren.Eine Auswahl von Reit-, Kutſch und Ackernetze, alle unter dem Einkaufspreiſe, alle
Arten von hanfenen Strängen und ſolche Artikel, die im Seilerhandel vorkommen ſollen
vom 19. Juni an unter dem Hanfpreis verkauft werden.

Merſeburg, den 8. Juni 1843. A. Morgenroths Wittwe.
(6533) Einkauf. Für junge lebende Trappen zahle ich für das Stück

1 Rthlr., größere 2 Rthlr. Moritz Richter,
Kaufmann in Leipzig, Barfußgäßchen Nr. 10.

(636) Logis-Vermiethung. Drei Stuben, zwei Kammern und übrigem Zube-
hör, ſind im Ganzen und einzeln von jetzt ab zu vermiethen Altenburg Nr. 710.

Brückner, Bäckermſtr.
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(644) Logis-Vermiethung. Jn dem Hauſe des Unterzeichneten Nr. 722. der
Vorſtadt Altenburg iſt von Michaelis d. J. ab ein Logis, welches zeither Hr. Dom Syn-
diecus Hunger bewohnte, zu vermiethen. Moritz sen.

(659) Empfehlung. Neue Heringe in vorzüglich ſchöner Qualität empfiehlt
Wilhelm Honigmann.

(662) Neue Heringe.Ganz neue Matjes-Heringe, welche ich heute oder morgen zu empfangen hoffe, empfehle
ich beſtens.

Otto Peckolt.Merſeburg, den 12. Juni 1843.

(667) Jahrmarkts- Anzeige. Dem geehrten Publikum zeige ich hierdurch erge-
benſt an, wie ich zu dieſem Markte am 19. Juni abermals mit einem Sortiment wohl-
ſchmeckender friſcher Confecturen feinen Vanille-Oblaten und Pfefferkuchen, ſo wie auch
mit allen Sorten Potsdamer Chocoladen eintreffen werde. Jch werde mich bemühen, durch
die Güte meiner Fabrikate und möglichſt billigſte Preisſtellung mir Beifall zu erwerben.
Meine Bude iſt mit meiner Firma verſehen. Theodor Saalwächter aus Halle.

(656) Anzeige für Damen.Unterzeichneter empfiehlt ſich zum bevorſtehenden Jahrmarkte mit Schnürleibern von
Pariſer und Wiener Facon ſchön und dauerhaft gearbeitet. Der Stand iſt auf dem
Markte an der Firma kenntlich. Ch. Schütze aus Naumburg.

(648) Denkmünzenzur Feier des dreihundertjährigen freien evangeliſchen Bekenntniſſes in Merſe-

burg, am 1. Juli 1843. hPreis à Stück 1 Sgr. Wiederverkäufern mit 25 9 Rabatt empfiehlt
Franz Schwarz, Markt „Stadt Berlin.“

(658) Denkmünzenzur 300 jährigen Jubelfeier am 1. Juli 1843, à Stück 1 Sgr., Wiederverkäufer 30 9 Ra
batt, ſind zu haben bei A. Thomas, Klempnermſtr.

(639) Bekanntmachung. Auf Anordnung der Hohen Behörde wird das Publi-
kum, welches im hieſigen Königl. Schloßgarten ſpazieren gehen will, erſucht, nur das Pla-
teau oder den oberen Theil des Gartens zu begehen und den Abhang nebſt Baumſchule
ganz zu verſchonen.

Merſeburg, den 5. Mai 1843. Der Schloßgärtner Steubecke.
Blutegel-Einkauf. Gebrauchte Blutegel kauft immerwährend das Stück zu

6 Pf. der Schloßgärtner Steubecke.(657) Bekanntmachung. Actien zur Verlooſung von den im Mai 1843 ausge
ſtellt geweſenen Gewerbserzeugniſſen in Halle, ſind bei mir und beim Kaufmann Herrn
Schneider zu haben.
Merſeburg, den 11. Juni 1843. Friedrich Pretſch, Saalgaſſe.

(649) Anzeige. Eine kinderloſe Wittwe in den beſten Jahren ſucht einen Dienſt
als Kinderwärterin, und weiſt die Expedition d. Bl. das Nähere nach.

(650) Auszuleihen ſind ſofort gegen hypothekariſche Sicherheit 400 Thlr. und
700 Thlr. durch den Kommiſſionair Kleber in Lützen.

e
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(640) Warnung. Die bisher in hieſiger Flur, ſey es über Felder oder Aenger,
größtentheils durch auswärtige Bewohner neu augelegten Schleif-, Fuß- und Fahrwege
können nun ferner nicht mehr geduldet werden. Ein jeder wird hierdurch gewarnt, das Be
gehen oder Befahren ſolcher durch Vergraben oder Verſtecken bezeichneter Wege zu vermeiden,
oder ſonſt zu gewärtigen, daß er gepfändet und nach Verhältniſſen beſtraft werden wird.

deuchen, den 7. Juni 1843. Die Gemeinde daſelbſt.

(645) Einladunzum privilegirten grossen Vogelschiessen im hiesigen Bürgergarten.
Daſſelbe nimmt Sonntag Nachmittag den 25. Juni ſeinen Anfang und wird folgende

Tage von Nachmittags 2 Uhr an fortgeſetzt. Das Probeſchießen auf Stern und Scheibe
findet Freitags vorher den 23. Juni ſtatt.

Jndem wir alle geehrten Freunde und Schießluſtige zu recht zahlreicher Theilnahme er
gebenſt einladen, bemerken wir zugleich, daß alle Schießtage Garten Concert ſtattfindet
ſollten bei Ueberſendung der Einladungskarten etwaige Schießluſtige überſehen worden ſeyn,
ſo bitten wir, dieſe Einladung dafür anzunehmen. Schließlich bemerken wir noch, daß nur
diejenigen welche ſelbſt ſchießen oder ſchießen laſſen, am Schützenball und Königsmahlzeit
Antheil nehmen können.

Die Vorſteher der Vogelſchützen- Geſellſchaft.

(661) Concert- Anzeige. Donnerstag den 15. Juni wird in Meuſchan Concert
ſtattfinden. Anfang 5 Uhr Abends. J. F. Braun.

(664) Concert- Anzeige. Geſellſchafts- Concert im Riſchgarten findet Sonntag
den 18. d. M. ſtatt. Anfang 34 Uhr.

Merſeburg, den 12. Juni 1843.
Das Directorium der Geſellſchaft vom 19. October 1828.

(663) Einladung. Zu friſchen Stachelbeerkuchen nächſten Sonntag ladet ergebenſt ein

Leuna W. Kronefeld.(655) Einladung. Künftigen Sonntag, als den 18. Juni, wird bei mir Vogel
ſchießen veranſtaltet und dabei Tanzmuſik ſtattfinden. Hierzu lade ich meine geehrten Gön-
ner ganz ergebenſt mit der Bemerkung ein, daß der Weg am ſogenanuten Feldhölzchen vor

züglich gut iſt. Hartmann.(643) Dank. Dem edlen Hrn. OberamtmannLincke, welcher mir und meiner Tochter in
Leibesnöthen über ein Jahr ſo kräftig beigeſtanden und uns aus denſelben geholfen hat,
ſprechen wir hierdurch unſern pflichtſchuldigen Dank aus.

Piſſen, den 4. Juni 1843. Chriſtiane Lindner, als Mutter,
Chriſtiane, deren Tochter.

(64) Nachruf der frühverewigten Frau Chriſtiane Roſch geb. Römer.
Wir ſehen jetzt mit naſſen Blicken, 3 Jm Himmel, wo man keine Schmerzen
Geliebte Mutter, Deine Gruft; 2 Des kurzen Erdenlebens kennt,
Wie wird uns jener Tag erquicken, Und wo der Tod verwandte Herzen
Der uns zu Dir im Himmel ruft; 2 Nicht wieder von den Seinen trennt.
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